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Für meinen Mann
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Mal wieder saß ich in unserem blauen Auto mit meinem kleinen nervigen Bruder meiner Adoptivschwester. Unsere Eltern hatten uns vor etwa acht Stunden geweckt und darauf bestanden, dass jeder von uns sofort einen Koffer packen soll. Als Antwort auf unsere Fragen sagten sie nur, das es das allerletzte Mal sein würde und dass wir dann wirklich nicht mehr umziehen würden.


Also mir kam das Ganze nicht vor wie ein Umzug, sondern wie eine Flucht. Aber darüber schwiegen meine Eltern mal wieder, wie immer.


Dass sie ein Geheimnis haben, über das sie uns nichts erzählen wollen, habe ich spätestens gemerkt, als sie uns unsere Handys abgenommen haben und in den brennenden Kamin schmissen. Es gab einen Knall und weg war mein Facebook Account, meine Fotos von meinen durchgeknallten Freunden und dem süßen Typen, den ich erst vorgestern kennengelernt hatte.


Sein Gesicht kann ich mir jetzt in meinen Träumen vorstellen, weil die Einladungskarte mit seinem Foto drauf zu seinem achtzehnten Geburtstag direkt mit in den Kamin gewandert ist. Als ich sie anschrie, das sie es nicht tun sollen, sagten sie nur, dass es das Beste sei.


„Glaub uns”.


Ich komme mir gerade wirklich vor wie in einem schlechte Film.


Mein Bruder Tom wirkte da schon wie in Trance und jetzt schläft er neben mir mit seinen kleinen Grübchen im Gesicht, seinen langen blonden Haaren und seinem makellosen Teint. Betty, meine Adoptivschwester, ist zwar älter als ich, neunzehn Jahre, wohnt aber erst, ungefähr seitdem ich fünf bin, bei uns, sie schläft auch schon die ganze Zeit.


Ich kann es nicht verstehen. Da brechen wir Hals über Kopf einfach so auf und meine Geschwister haben nichts anderes im Kopf als zu schlafen. So als wenn wir eine Wellness-Tour machen oder aus einem Freizeitpark kommen würden. Anscheinend bin ich hier die einzige, die checkt, das etwas nicht stimmt.


„Mom, wo fahren wir denn überhaupt hin?”


„Jetzt, nicht mein Schatz, wir müssen leise sein, damit wir die anderen nicht wecken.”


„Ach, komm, sag schon, wir mussten unsere Klamotten innerhalb von ein paar Minuten zusammen packen, ihr pfeffert unsere Handys in den Kamin und dann gebt ihr uns noch nicht mal eine Antwort, was ist los? Das kann doch nicht sein, ich bin doch keine fünf mehr.”


Funkstille, sie antwortet einfach nicht, ich werde gleich noch wahnsinnig.


„Sagt mir jetzt verdammt nochmal, was hier los ist, ich hätte am Wochenende eine geile Party mit dem bestaussehenden Typen meiner Schule gehabt, das habt ihr mir jetzt gründlich versaut.”


„Du, kennst ihn doch noch nicht einmal.”„Na und!!!”


„Er ist doch erst.. " , meine Mutter brach den Satz ab, weil mein Vater ihr einen Seitenblick zuwarf.


„Was ist er?”


„Nichts, mein Schatz, ist schon gut. Alles wird gut. Dein Vater muss übermorgen für die Firma eine Krankheitsvertretung in Irland antreten. Deswegen mussten wir unsere Zelte in Hamburg abbrechen. Jetzt fahren wir zu deiner Tante und deinem Onkel nach Irland in ein kleines Dörfchen, es ist wunderschön, es wird dir dort gefallen und die Firma hat dort ganz in der Nähe ihren Hauptsitz, so muss dein Vater auch nicht mehr so oft pendeln.


Die neue Schule wird euch allen bestimmt auch gefallen. Betty kann bei deinem Vater in der Firma eine Ausbildung beginnen, ist das nicht toll?”


„Hm, ja sicher.”


„Versuch, auch mal ein wenig zu schlafen.” „Mhh.”


Hatte sie nicht gerade einen Satz abgebrochen und mein Dad hat eingegriffen? Ich bin doch nicht dämlich. Sie wollte doch sagen, dass der Typ erst seit kurzem an der Schule ist. Mein Dad hat aber abgelenkt, da stimmt doch was nicht, ich spüre das, aber was weiß ich schon.


„Mom, warum habt ihr dann unsere Handys in der Eile, die ihr ja anscheinend hattet, in den Kamin geschmissen, wenn Dad nur eine Krankheitsvertretung in der Firma macht?” „Außerdem, warum müssen wir da direkt alle mit?”


„Schatz, ich erkläre es Dir in Ruhe, wen wir da sind, okay?” „Na, hoffentlich.”


„Sei, bitte nicht sauer, es hat seine Gründe, und jetzt lass deinen Vater mal in Ruhe fahren, die Gespräche lenken ihn sonst von der Fahrbahn ab und es regnet momentan sehr stark.”


„Ach, Schatz, könntest du mir vielleicht noch vorher meine Handtasche geben, sie ist mir unter dem Sitz gerutscht, ich komme da nicht dran und müsste meine Medikamente gegen Migräne einnehmen.”


“Klar doch, wenn es sonst nichts ist.”


Als ich versuchte die Handtasche meiner Mutter zu geben, klemmte diese irgendwie unter dem Sitz fest. Durch das Ziehen und Zerren ging der Verschluss auf und Papiere rutschten etwas heraus. Zum Vorschein kamen mehrere Ausweise, warum so viele?


Beim näheren Hinsehen merkte ich, dass es unsere Reisepässe waren. Aber in doppelter Ausführung. Was zum Teufel…, ich klappte den ersten Ausweis auf und sah das Bild von Tom, allerdings mit einem komplett anderen Nachnamen und das Geburtsdatum stimmte auch nicht. Hiernach war er nur ein Jahr jünger als ich und keine zwei.


„Alles gut dahinten?” fragte meine Mutter. „Warum dauert das so


lange, Lilly?”


„Äh, Mom?”


„Ja.”


Sollte ich sie darauf ansprechen? Nein das wäre hier unpassend, auf der Landstraße ist weit und breit niemand. Und wer weiß, vielleicht gibt es ja eine logische Erklärung. Ich gab meiner Mom ihre Tasche, sie schaute mich kurz fragend an, als wollte sie etwas sagen, ließ es dann aber.


Für heute hatte ich genug. Erst mein Handy, dann der plötzliche Aufbruch, jetzt noch die seltsamen Ausweise, das konnte doch alles nicht wahr sein. Na, auf die Erklärung bin ich mal gespannt, wenn wir angekommen sind.
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Ich schreckte hoch, ich musste eingeschlafen sein. So ein Mist“, schimpfte mein Dad, „Verkehrskontrolle, ich dachte, um diese Zeit wären keine. „


„Bleib ruhig, wir haben alles dabei, es dürfte keine Probleme geben. „


„Lilly, schläfst du?”


Nein, aber das sage ich euch nicht, ich bin stinke sauer, auf eure Geheimniskrämerei. Mein Vater stoppte das Auto, lies die Scheibe runter, ein junger Polizist, sagte: „Allgemeine Verkehrskontrolle, ihre Ausweise, bitte.“


Plötzlich knallte es und wie aus heiteren Himmel ergoss sich der Regen über uns.


„Was ist das denn für ein Mist?“, hörte ich den Polizisten fluchen. „So schnell kann das Wetter umschlagen“, sagte mein Dad mit einem Lächeln.


Der Polizist sagte zu meinem Dad: „Verzeihung, aber ich denke, sie fahren besser weiter, bei dem Regen werden die Papiere ganz nass. „


Mein Dad frage noch nach den ganzen Absperrungen. Seit wir von Hamburg weg sind, waren es bestimmt über zehn. Es gab mehrere Explosionen, zum Glück ist niemand zu Schaden gekommen. Aber die Täter sind auf der Flucht.“ „Konnte man sie erkennen?“, fragte mein Dad.


„Nein, leider nicht, es gab Starkregen, so dass die Kameras nichts aufzeichnen konnten. Gute Fahrt, Sir.“


Nachdem wir den Polizisten hinter uns gelassen hatten, war schon eine Weile vergangen, bis mich irgendwie die Müdigkeit überrannt hat. Ich hatte noch meine Augen geschlossen, als meine Eltern im Flüsterton sprachen, leider konnte ich nur Bruchteile verstehen, wie „wenn wir bei deinem Bruder auf dem Anwesen sind, können wir erstmal durchatmen, Tom wird nichts mitbekommen haben, bei Lilly bin ich mir da nicht so sicher, ob sie sich noch an die Fahrt erinnern wird und hinterher Fragen stellt, du kennst sie, sie lässt nicht locker, das ist nicht gut. Sie ist fast achtzehn und Tom siebzehn, um ihn müssen wir uns keine Sorgen machen.“


Was flüsterten meine Eltern da, ich bin sechzehn und noch nicht achtzehn! Am liebsten hätte ich sie gefragt, aber da ich meine Augen nicht mehr aufhalten konnte und mich wie in Watte gepackt fühlte und nur noch alles wie durch Wasser hörte, schlief ich ein. Das Letzte, was ich mich fragte war, warum sie Betty nicht erwähnt hatten. Draußen schüttete es immer noch.


Als ich wach wurde, hatten wir schon längst mit der Fähre übergesetzt, draußen goss es immer noch wie aus Eimern. Der Schleier um meine Augen legte sich langsam und ich fragte mich, warum sie vorhin nicht einmal die perfekte Betty erwähnt hatten.


Außerdem war es mir ein Rätsel, warum mein Dad immer


noch seine getönte Brille trug, damit konnte man doch bei diesem Wetter nichts sehen, geschweige denn ordentlich Auto fahren. Auch wenn meinem Dad die Brille echt gut stand, für sein Alter sah er gar nicht aus wie zweiundfünfzig eher wie Anfang vierzig.


Da hatte meine Mom sich echt einen attraktiven Mann ausgesucht und ich dachte, dass auch Mom für ihr Alter wirklich hübsch aussah. Sie war sechsundvierzig, sie hatte einen makellosen Teint, keine Falten.


Was sie für eine Tagescreme benutzte, musste ich mir echt mal merken, so wollte ich auch in ihrem Alter aussehen, so jugendlich, aber sie versteckte ihren Jungbrunnen in ihrem Schminkköfferchen.


Ich muss mich mal aus meinen Gedanken rausholen und Tom wecken, da ich wissen wollte, was er von der ganzen Sache hält.


Es kann doch nicht sein, dass er seit Hamburg in einem Dornröschenschlaf verfallen ist.


Betty frag ich lieber nicht, da bekomme ich eh keine vernünftige Antwort, selbst wenn sie etwas wüsste. Sie war schon immer die Perfektere von uns, die alles geheim hielt, selbst die Noten ihrer Arbeiten. Ich weiß zwar, dass sie ihr Abi bestanden hat, aber das Zeugnis hat sie mir nie gezeigt. Entweder muss sie grottenschlecht abgeschnitten haben oder so perfekt, dass ich neidisch werden würde wegen meiner mittelmäßigen Noten.


Naja, immerhin geht sie nicht studieren, sondern macht irgend so eine Ausbildung bei unserem Dad in der Firma.


Wenn ich in drei Jahren mein Abi mache, mache ich erst mal eine Weltreise, das habe ich mir fest vorgenommen. Am besten mit meiner Freundin Josi, wenn ich irgendwie Kontakt zu ihr aufnehmen könnte, da ich kein Handy mehr besitze. Aber meine Eltern wissen nicht, dass ich ihre Nummer im Kopf habe. Josi sagte mal, dass es ganz gut wäre, ihre Nummer auswendig zu wissen. Damals habe ich sie ausgelacht, aber jetzt könnte ich sie knutschen, dass sie darauf bestanden hat, auch wenn ich es damals total komisch fand, denn Nummern können sich ändern. Sie sagte: „Meine Nummer niemals, schon allein deinetwegen“, aber als ich nachfragte, wechselte sie plötzlich das Thema. Ich habe nicht mehr nachgefragt, auch später nicht mehr, weil jeder mal einen komischen Tag hat so wie anscheinend meine Eltern heute auch.


Plötzlich kribbelte es mir in der Nase und ich musste niesen, meine Mom drehte sich erschrocken um und fragte, ob alles in Ordnung sein würde. Ich antwortete ihr, dass ich geschlafen hätte wie ein Tier. „Kannst du Dich an etwas erinnern?“, fragte sie mich und schaute mir dabei so intensiv in die Augen, dass ich es mit der Angst zu tun bekam.


Ich hatte den Eindruck, ihnen lieber nicht zu sagen, dass ich mich an jede Einzelheit erinnern kann, denn anscheinend ist es ein ganz großes Thema bei ihnen, dass ich mich besser an nichts erinnern sollte. Also antwortete ich, ohne genervt zu wirken: „Woran soll ich mich erinnern?”


„Gibt es irgendwas?”


„Wir ziehen zu Onkel Garry und Tante Sophia auf ihr Anwesen, weil Dad befördert wurde und wir noch kein geeignetes Haus gefunden haben für uns alle.”


„Ich freue mich schon total, ich habe sie schon ewig nicht mehr gesehen.”


„Okay!“, sagte Mom und sah total erleichtert aus.


Sie drehte sich zu Dad und nickte ihm zu.


Ich wusste, dass die Wahrheit eine andere war, dennoch behielt ich das besser für mich.


Als ich mich zu Tom drehte, war dieser immer noch am


Schlafen, ich knuffte ihn in die Seite, sodass die Herrschaften es vorne nicht mitbekamen. Bisher habe ich ihn so immer wach bekommen, aber er schlief seelenruhig weiter.


Hmm, was ist bloß los hier, seit Jahren funktionierte dieser Trick, nur heute nicht.


Auch als ich es fester versuchte, schlief er weiter. Komisch.


Da ich die ganze Zeit eh so tat, als wäre ich wieder eingeschlafen, hörte ich meine Eltern wieder leise reden. „Bist du sicher, dass sie nichts mehr weiß? Immerhin war sie öfters wach, Tom hat die ganze Zeit geschlafen, bei ihm bin ich mir auf jeden Fall sicher. „


„Lilly wird sich an die Geschehnisse der Fahrt nicht mehr erinnern, sie schläft und wenn es zu keinen Zeitverzögerungen mehr kommt, sind wir gleich bei meinen Bruder. Dann wird sich alles klären, wenn wir in der Firma sind. „


Meine Eltern machen mich echt wahnsinnig, dieses Getuschel kann ich bald nicht mehr ertragen. Da Tom anscheinend nicht wach zu bekommen ist, was echt nicht normal ist und mich die Müdigkeit wieder einholt, werde ich ihm morgen von den Dingen erzählen, vielleicht hat er eine Erklärung dafür. Hoffe ich zumindest.
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Die Sonne zog sich über den Horizont, was wirklich schön aussah, der Himmel war rot-gelb gefärbt und die Landschaft und die Bäume glänzten in der Morgensonne, als wir mit dem Auto auf das Anwesen meines Onkels einbogen. Endlich regnete es nicht mehr.


Links und rechts grüne Wiesen und eine Menge an Schafe und Pferden.


Ein junger Mann ritt durch die Schafe und winkte zu unserem Auto hinüber. Ich schätze ihn so auf Anfang zwanzig. Er sah gut aus, war aber nicht mein Typ, glaub ich, er war sowieso älter als ich. Dennoch betrachtete ich ihn mir durch die getönte Autoscheibe genau, er war leicht gebräunt und hatte seine goldblonden Haare nach hinten gegelt. Über seiner linken Augenbraue hatte er eine kleine Narbe, die noch ziemlich frisch zu sein schien, er war schlank und trug eine schwarze Reiterhose und die dazu passenden Reitstiefel und eine Jeansjacke in einem verwaschenen Blau, was, wie ich fand, nicht zu seinem anderen Outfit passte – aber das ist Geschmackssache. Er kam noch näher heran, als mein Dad das Auto anhielt und die Scheibe runterlies.


„Guten Morgen, Lennox, schön dich wiederzusehen. Wie geht‘s deiner Mutter und meinem Schwager?“, fragte meine Mom.


Mit einer freundlichen kantigen Stimme antwortete Lennox: „Wie immer blendend, Tante Marlene, ich reite rüber und sage ihnen Bescheid, dass ihr da seid. Dann kann unsere Küchenfee den Brunch in den Saal bringen und danach lerne ich hoffentlich deine bezaubernde Tochter Lilly kennen“, lachte er.


Was daran komisch war, würde ich gerne mal wissen.


„Mom, wer ist das?”


„Das ist dein Cousin Lennox, du kannst dich vielleicht nicht mehr daran erinnern, aber als wir das letzte Mal hier waren, hast du ihm, auf … naja.”


„Sag‘s einfach, Tante Marlene, sie hat mir auf die Hose gekotzt, nachdem sie meinen Apfelsaft verschlungen hat, obwohl ich ihr sagte, dass sie es sein lassen sollte. Aber damals war sie so ein richtiger Wirbelwind und hang nur an meinem Rockzipfel und ich an ihrem“, lachte er weiter. „Wie schön, dass ihr euch amüsiert und euch daran erinnert könnt“, schnaufte ich.


„Ach, komm schon, Lilly, du warst in mich verliebt und hast gesagt, dass du mich mit achtzehn Jahren auf jeden Fall heiraten möchtest und dann mit mir um die Welt segeln willst. Du hast mir sogar einen Antrag gemacht, mit einem Plastikring aus dem Automaten vom Dorfplatz. Also, der Automat steht dort noch immer“, zwinkerte er mir zu.


Ich rollte nur mit den Augen, weil mich seine offene, freundliche Art einfach nur störte, aber es nervte mich genauso, dass ich dazu nichts sagen konnte, weil ich mich daran nicht erinnerte. Vor allem aber das mit dem Plastikring.


Zum Glück schlief Tom immer noch, bevor er auch noch seinen Senf dazu geben würde. Wenigstens etwas Gutes, er wäre bestimmt sofort eingestiegen.


„Hey Lilly, wie wäre es, willst du mit mir rüber reiten?”, fragte mich Lennox. „Das lange Sitzen ist doch bestimmt anstrengend gewesen, oder?”


Er wartete tatsächlich auf eine Antwort von mir und fixierte mich freundlich mit den Augen, wobei ich die Farbe seiner Augen aus der Entfernung nicht erkennen konnte.


„Nein, danke“, sagte ich barsch. „Lilly!”, ermahnte mich meine Mom. „Lennox, hat dich nicht um ein Date gebeten, sondern lediglich gefragt, ob du mit ihm zum Anwesen reiten willst. Was ist daran schlimm, dann könnt ihr euch direkt besser kennenlernen, eure Zimmer liegen direkt nebeneinander. „ -Auch das noch.


Oh, schön zu hören, das ich noch nicht mal die Wahl habe, mir mein Zimmer selbst auszusuchen.


„Und…, Lennox wartet immer noch. „Mom, ich kenne den Typen nicht einmal.“


„Er ist dein Cousin, Süße. Und unser Okay, hast du. Du bist doch sonst nicht so ablehnend“, zischte meine Mom zu mir rüber. „Außerdem können dann dein Vater und ich noch einige Dinge in Ruhe besprechen. „


„Und das wäre, Mom?”


„Es gibt manchmal wirklich Dinge, Kind, die du nicht wissen musst.”


-Oder darfst-, klopfte es in meinen Kopf. „Du reitest doch so gern.”


„Ja. Ist ja schon gut. Ich steig aus. Zufrieden?“, antwortete ich.


Als ich ausstieg, kam mal wieder von weitem eine dicke schwarze Wolke.


Als ich mich wieder umdrehte, war das Auto meiner Familie schon weg. Kopfschüttelnd schaute ich zu Lennox.


„Anscheinend hatten sie es eilig”, scherzte Lennox. Ich stand wie so ein kleines schüchternes Mädchen vor Lennox und starrte ihn an.


„Und?”


„Was, und”?


„Willst du nicht aufsteigen?” „Wo ist mein Pferd?“ Er lachte: „Dein Pferd ist zuhause in Hamburg, denke ich.”


„Ha, Ha”, was für ein Idiot. Wäre ich mal lieber im Auto geblieben.


„Hey, Lilly, das sollte ein Scherz sein.” „Ich bin aber zu Scherzen nicht aufgelegt.” „Ach nein.”


„Nein.”


„Früher warst du es.” „Ich war fünf.”


„Nein, warst du nicht.” „War ich wohl.”


„Bei unserem letzten Treffen warst du zehn oder elf.” Ich stutzte, entweder verarschte mich Lennox gerade gewaltig, oder ich hatte einen Filmriss.


„Alles ok?”, fragte er mich. „Hm, weiß nicht so genau. „


Auf einmal schien Lennox sehr besorgt zu sein, da seine fröhliche, lässige Art, die er noch bis vor zwei Minuten hatte, wie weggeblasen schien.


„Manchmal vergisst man Dinge, weil sie bedeutungslos sind, mach dir keine Gedanken, ich vergesse auch mal Sachen, das ist normal im Leben.”


„Ach, ja?”


„Ja.”


Er legte seine Hand auf meine Schulter und zum ersten Mal sah ich ihm in die Augen, die hellbraun leuchteten, aber durch die aufgehende Sonne schienen sie bernsteinfarben zu sein.


Hübsch. Auf einmal kamen sie mir so vertraut vor, aber ich konnte mich nicht daran erinnern, schon einmal in diese Augen geschaut zu haben.


Nochmal fragte er mich, ob alles okay ist.


Ich zögerte einen Moment, nickte dann aber. Obwohl ich so viele Fragen hatte und der Mensch, der vor mir stand, mir diese mit Sicherheit nicht beantworten konnte.


Da musste ich auf Tom vertrauen, er hatte immer eine Lösung. Lennox setzte sich wieder auf sein Pferd. „Sollen wir dann mal los? Da ich heute einen ausgesprochen guten Tag habe, nehme ich dich, holde Maid, mit auf mein Pferd. Wie ist deine Antwort?”


Ich verdrehte die Augen, musste aber dennoch grinsen.


Irgendwie war er doch ganz nett.


Er reichte mir seine Hand und zog mich mit großer Leichtigkeit auf sein Pferd.


Super. Der Gaul war noch nicht einmal gesattelt. Das hasste ich in Hamburg schon immer bei meinen Reitstunden. Wo sollte ich mich da bloß festhalten? Bei meinen Glück landete ich in der nächsten Pfütze.


„Wenn du so sitzt, dann bist du gleich wieder unten“, schmunzelte er. „Ich schlag dir vor, du hältst dich am besten bei mir fest. Also, wenn du magst.”


Ich zögerte, weil ich jetzt wirklich überfordert war und nicht wusste, wie ich reagieren sollte. Da sitzt mein Cousin vor mir und ich bin schon nach fünf Minuten sprachlos.


Was war bloß los mit mir? Ich soll mich doch nur bei ihm festhalten. Boah, Lilly, komm mal wieder klar.


Plötzlich drehte sich Lennox zu mir um, schaute mir in die Augen und lächelte verschmitzt, nahm meine Hände platzierte diese auf seinen Hüften und flüsterte: „Nur nicht kneifen, okay?“


Mein Herz stolperte, ich bekam nur ein krächzendes Okay raus.


„Alles klar, Lilly, dann halt dich mal gut fest. Prince, dann mal los, aber nicht zu schnell, wir haben Besuch. „


Als wir gerade losritten und ich mich für meine dumme Art entschuldigen wollte, kam eine Regenwolke näher, darauf folgte ein Knall und es schüttete aus allen Wolken bzw. aus der Wolke über uns.


„Auch das noch…“, zu mehr kam Lennox nicht, da ein weiterer Knall folgte und dann noch einer und noch einer. Eine Stoßwelle riss uns vom Pferd und wir landeten im Matsch.


„Na super, was war das denn?“, fragte ich erschrocken.


Lennox hielt seine Arme schützend über mich, als ein weiterer Knall folgte.


Dann ging alles ganz schnell, ich sah nur eine dicke Rauchwolke vor uns, mehr zu erkennen war nicht möglich.


„Was ist hier los?”


„Ich weiß es nicht, es scheint eine Explosion vor uns gegeben zu haben.”


„Oh nein! Meine Eltern, mein Bruder, meine Schwester!”, schrie ich.


Prince, der schwarze Hengst, war vor Schreck davon gelaufen. Unter Schock ließ ich es zu, dass Lennox meine Hand nahm und wir zusammen in Trance dorthin rannten, wo die Explosion gewesen war. Mir kam es vor, als wenn wir gar nicht von der Stelle kämen, wir waren viel zu langsam.


Dennoch breitete sich vor uns der grüne Hügel aus und wir kamen Schritt für Schritt der Stelle näher, wo der Knall herkam. Für mich verging eine Ewigkeit, wenn es sich auch nur um ein bis zwei Minuten gehandelt haben muss, bis wir auf den Hügel oben waren. Dann konnte man hinunter schauen, wo es noch mal eine weitere Wiese gab und anschließend eine Allee, an der wunderschöne Bäumen standen, die jetzt im Frühling anfingen, zu blühen. Wäre der Anlass für mich nicht so nervenaufreibend gewesen, hätte sich dieses Bild der Bäume in mein Gedächtnis eingeprägt, weil ich solch eine Landschaft liebte. Ich musste später hier noch mal zurück, um mir das Bild besser zu merken.


Nur den Bruchteil einer Sekunde wurde ich aus meinen Gedanken gerissen, als ich mit Lennox Hand in Hand oben auf dem Hügel stand. Wir blickten hinunter, konnten aber nicht ausmachen, wo der Knall der Explosion hergekommen war, denn es war nichts zu sehen.


Gerade wollte ich aufatmen, da meiner Familie anscheinend nichts passiert war, als plötzlich eine weitere Explosion, diesmal von Feuer und Rauchschwaden begleitet, mitten in der Allee zu sehen war.


Ich schrie, mir brannten die Tränen in den Augen, was war passiert? Wir rannten und rannten, mir dauerte das alles viel zu lange. Mir schienen die Wassertropfen, die von den Bäumen fielen, mehr Energie zu geben oder es war das Adrenalin in meinen Körper, denn ich konnte mit Lennox mithalten. Normalerweise war ich nicht gerade eine Sportskanone.


Dann sah ich es, es handelte sich um das Auto meiner Familie, Tränen liefen über meine Wangen. Ich hätte ebenfalls in dem Auto gesessen, wenn meine Mom mich nicht dazu gedrängt hätte, mit Lennox zu dem Anwesen zu reiten.


Mich hätte das gleiche Schicksal ereilt. Aber noch wusste ich nichts, ich hoffte und bangte nur, dass es ihnen so weit gut ging, dass sie nicht. … nein, daran durfte ich nicht denken.


Nach einer weiteren halben Ewigkeit kamen wir endlich an der Stelle an. Eine Welle von Tränen, Wut und Hoffnung, dass alles noch gut werden würde, so wie Mom es immer sagte, machte sich in mir breit.


Ich riss mich von Lennox Hand los, er wollte mich zurückhalten, er konnte mich aber nicht festhalten. Anscheinend wollte er nicht, dass sich dieses Bild in meinen Kopf einprägte. Das Bild von dem Auto, was kein Auto mehr war, überall lagen Trümmerteile.


Was war bloß passiert?


Tom lag außerhalb des Autos an einem Baum gelehnt, flach atmend, aber immer noch schlafend. Ihm schien nichts passiert zu sein.


Als ich weiter über die Unfallstelle schaute, sah ich Betty vor Schmerzen gekrümmt auf dem Asphalt liegen. Sie schaute mich an, ich ging zu ihr. „Betty“, meine Stimme zitterte. Wir hatten uns nie wirklich gut verstanden, sie kam zu uns in die Familie, als ich fünf Jahre alt war, weil ihre Eltern gestorben waren. Ihre Eltern waren Freunde meiner Eltern gewesen, sodass sie sich verpflichtet fühlten, ihr zu helfen, da sie keine anderen Verwandten hatte. Sie war immer sehr ruhig und still gewesen, wirklich viel Zeit haben wir nie miteinander verbracht, warum weiß ich eigentlich nicht. Jetzt tat es mir leid, dass ich kaum mit ihr gesprochen habe all die Jahre. Ich beugte mich zu ihr hinunter. „Betty, kann ich dir helfen, irgendetwas tun?“, meine Stimme versagte fast.


Betty sagte mit leiser Stimme, die ich kaum hören konnte: „Lilly, du musst mir jetzt gut zuhören, okay?“


„Ja“, meine Stimme war nur noch ein Hauch, sie zitterte so sehr, mir liefen immer mehr Tränen über die Wangen.


Sie gab mir ihr Handy, was mich zusammenzucken ließ, da unsere Handys eigentlich in Flammen aufgegangen waren. „Wie geht das?”, fragend sah ich sie an.


„Nicht jetzt.”


Was sollte ich ihr sagen, dass sie total beschissen aussieht und ich wahnsinnige Angst habe? Aber ich wollte sie nicht noch mehr anstrengen, weil schon diese wenigen Worte für sie total anstrengend gewesen waren.


„Du musst mir vertrauen. „ „Okay.”


„Das hier war kein Unfall, egal, was sie dir erzählen werden.” Was meinte sie mit “sie“?


„Du weißt es noch nicht, aber DU BIST IN GEFAHR. Mom und Dad können dich nicht mehr beschützen, traue nur denjenigen, von denen du glaubst, das sie es verdient haben. Mein Handy ist das einzige, was ich retten konnte, bewahre es gut auf, bis du so weit bist. Ich kann dich nicht mehr beschützen, du musst jetzt stark sein.“


Was redete sie denn da für einen Durcheinander? Ich verstand gar nichts mehr.


„Du hast dir den Kopf angeschlagen, du bist verwirrt, hör bitte auf, solche Sachen zu sagen, das macht mir Angst.”


„Ich weiß, ich li…“, dann wollte sie noch etwas sagen, aber es war zu spät, sie schloss die Augen und aus ihren Augen liefen Tränen, dann hörte sie auf zu atmen.


Von weitem hörte ich Sirenen, die immer näher kamen. Onkel Garry und Tante Sophia sah ich bei meinen verletzten Eltern, ich war wie erstarrt, konnte mich nicht bewegen und wollte es auch nicht, ich umarmte Betty und weinte und weinte und weinte…


Lennox stand plötzlich neben mir und nahm mich behutsam zur Seite, obwohl ich ihn erst gerade kennengelernt hatte, vertraute ich ihm irgendwie, sonst vertraute ich eigentlich nur Tom, meinen Eltern und meiner besten Freundin Josi.


So vertrauensselig war ich sonst eigentlich nicht, aber es muss wegen des Schocks sein und da ich gerade Betty verloren hatte, die ich gar nicht kannte, obwohl wir Tür an Tür wohnten, was mir eben erst bewusst wurde.


„Wie geht‘s meinen Eltern?“


„Denke, dass es sie nicht so schwer erwischt hat wie deine... „, er brach ab.


Zwei Ärzte, die mittlerweile mit dem Krankenwagen eingetroffen waren, hatten Mom und Dad schon auf Tragen gelegt und kümmerten sich um sie. Ein weiterer Arzt kam zu mir und fragte, ob bei alles in Ordnung sei, er würde mich gerne mitnehmen, aber ich weigerte mich. „Sie bleibt bei uns“, antwortete Lennox streng.


„Gut, sie wissen, dass es besser wäre, wenn auch sie in dem Krankenhaus durchgecheckt würde. Aber, nun gut. Vielleicht ist sie hier wirklich besser aufgehoben als in unserem Krankenhaus.”


Der Arzt erklärte mir, das sie meine Eltern in eine Narkose gelegt haben, aber das sie wieder werden, dass ich mir keine Sorgen machen sollte, da sie nur leichte Verletzungen hatten.


Alles weitere würde er mir im Krankenhaus erklären, wenn ich mich ausgeruht hätte.


Na, der hat gut reden.


Tom nahmen sie ebenfalls mit, er schien nicht verletzt zu sein, seine Parameter waren normal, aber da er wie ein Stein schlief, wollten sie das im Krankenhaus abklären. Wenn er wieder zu sich kommen würde, wollten sie meinen Onkel informieren.


Die Polizei kümmerte sich um Betty.


Ein Polizist kam auf mich zu. „Es tut mir sehr leid, Miss, wir werden untersuchen, was hier passiert ist, eventuell müssen sie sich für Fragen bereithalten. Haben sie noch Fragen?”


„Nein”, antwortete ich, ich konnte mich kaum auf den Beinen halten. Das war mir alles zu viel, so dass sich auf einmal um mich herum alles drehte und ich nur noch Sterne sah und dann war es Nacht geworden.
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Ich hörte im Hintergrund leise eine beruhigende Musik, als der Schleier vor meinen Augen klarer wurde.


Mir fiel wieder ein, was alles passiert war. Ich fühlte mich so schlecht, dass ich am liebsten die ganze Zeit weiter schlafen wollte. So spürte ich wenigsten keine Schmerzen, keinen Druck in der Brust, keine brennenden Augen und die Tränen würden nicht wieder an die Oberfläche kommen, ich könnte einfach vergessen, was ich in den letzten Stunden erlebt hatte.


Aber so war es leider nicht, die Gegenwart sah anders aus. Ich lag in irgendeinem Bett, das nach frischer Bettwäsche roch. Das Bett war so groß, dass bestimmt eine ganze Familie darin Platz finden würde. Die Kissen und die Decke waren so kuschelig weich, dass ich mich am liebsten gar nicht mehr gerührt hätte, aber ich musste wissen, was mit meinen Eltern und meinem Bruder war.


Und vor allem wollte ich wissen, wo ich mich befand. Meine schmutzigen Sachen hatte ich zum Glück noch an, wäre noch schöner gewesen, wenn mir diese von irgendjemandem ausgezogen worden wären, ohne dass ich das nach meinen Zusammenbruch gemerkt hätte. Darauf stand ich nämlich gar nicht. Eigentlich sollte ich mal versuchen, nicht immer so zickig zu sein, das würde ich mir ab jetzt vornehmen. Manchmal klappte es sogar, das sagte selbst Josi zu mir. Aber in Situationen, in denen ich überfordert war, nahm ich dieses Verhalten wohl als Schutzschild an. Irgendwie hatte ich mir das angewöhnt.


Leise hörte ich eine Stimme. „Lilly, bist du schon wach?, flüsterte Lennox. War er die ganze Zeit hier gewesen?


„Sag doch etwas”.


Ich öffnete die Augen und sah Lennox auf einer Couch am Fenster sitzen, in der Hand ein Buch.


„Du liest?”, fragte ich ihn erstaunt.


„Das ist deine erste Frage, nachdem du nach fast einem ganzen Tag geschlafen hast? Ob ich lese?”


„Ja, sieht so aus.”


Hatte ich etwas Falsches gesagt? Fühlte er sich gekränkt oder warum reagierte er so komisch?


„Naja, ich dachte, dass du, wenn du wach wirst, erstmal nach deinem Bruder oder deinen Eltern fragst.”


„Das wollte ich eigentlich auch”, aber ich konnte nicht weiter sprechen, weil es so schmerzte.


Lennox fixierte mich mit seinen Augen, er wollte gerade etwas sagen, überlegte sich es dann aber wohl anders.


Er legte sein Buch zur Seite, stand auf und kam zu dem Bett, in dem ich lag.


„Darf ich mich setzen?”


Ich nickte nur, weil ich im Moment nicht zu mehr in der Lage war. Was mir auffiel war, dass Lennox sich wohl umgezogen hatte, denn er trug jetzt eine schwarze Sporthose und ein graues Langarmshirt, das seinen Körper betonte. Es stand ihm echt gut und sah wirklich sexy an ihm aus, besser als das Outfit, das er vorher getragen hatte. Er war wohl auch geduscht, da seine Haare an manchen Stellen immer noch feucht waren. Manche Strähnen fielen ihm ins Gesicht.


Als er sich setzte, schaukelte das Bett leicht. Erst dachte ich, dass mir wieder schwindelig werden würde, dann aber bemerkte ich, dass ich in einem Wasserbett lag. Dann drehte sich Lennox zu mir um und fragte: „Wie geht es Dir mit all dem?”


Ich überlegte, was ich zu ihm sagen sollte, weil ich nicht wirklich sagen konnte, wie es mir ging.


„Kann ich dir nicht sagen, es war ziemlich viel und ich fühle mich schlecht und muss das alles erstmal verdauen. Aber es geht schon irgendwie. Hast du etwas von meinen Eltern oder meinen Bruder gehört?”


Lennox antwortete nicht gleich.


„Deinen Eltern geht es so weit gut, sie mussten in ein anderes Krankenhaus verlegt werden, weil wir hier bei uns nur ein sehr kleines Krankenhaus haben, das nicht alle Fachabteilungen hat. Da deine Eltern operiert werden mussten, wurden sie verlegt. Aber die OP haben beide schon hinter sich und sind wieder wach, nur noch müde von den ganzen Strapazen. Morgen oder übermorgen können wir sie besuchen gehen. Tom können wir nachher abholen, er ist ebenfalls wach und hat nach dir gefragt und wartet darauf, dass wir ihn holen kommen.”


Aufmerksam hörte ich Lennox zu und war beruhigt, dass fast alles doch noch recht glimpflich ausgegangen war. Naja, wenn man davon absieht, was mit Betty passiert ist. Das war nach wie vor eine Katastrophe und allein von dem Gedanken schossen mir wieder die Tränen in die Augen. Aber momentan wollte ich einfach nicht daran denken. Es war alles schon schlimm genug, was passiert war. Meine Eltern würden uns helfen, über den schlimmen Verlust wegzukommen. Das hoffte ich zumindest.


„Lilly, möchtest du vielleicht erstmal duschen und frische Sachen anziehen, wie fändest du die Idee?”


„Klingt gut. Wo ist denn eure Dusche? Und vor allem, was soll ich anziehen?”


„Meine Mom hat dir ein paar Sachen zurechtgelegt, von denen sie dachte, dass sie dir passen könnten. Sie hat vorgeschlagen, dass ich heute Mittag mit Dir ein paar Sachen im Dorf besorgen gehen soll, wenn wir Tom aus dem Krankenhaus abgeholt haben. Vorher solltest du aber noch etwas essen, dein Magen macht ja Lärm wie ein Bohrhammer”, lachte er.


Na super, wie peinlich ist das denn? Ich kannte Lennox erst seit ein paar Stunden und er saß schon auf meinem Bett und legte mir Klamotten zurecht, Okay, die hatte ihm meine Tante für mich gegeben, aber er kümmerte sich so rührend um mich und war in allen Dingen so makellos. Dann sah er noch so verdammt gut aus, auch wenn er nicht mein Typ war.


Lilly, rede dir das bloß ein, dann geht es dir vielleicht besser, sagte eine innere Stimme zu mir.


Eine andere Stimme in mir sagte, du findest ihn doch total heiß. Kopfschüttelnd setzte ich mich auf. Dann sagte ich zu Lennox: „Okay, abgemacht, ich gehe erstmal duschen.”
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Ich stand unter der Dusche, nachdem Lennox mir den Weg dorthin gezeigt hatte. Es tat verdammt gut unter der warmen Dusche zu stehen und mir den ganzen Dreck und alles Mögliche vom Körper abzuduschen. Das Prasseln der einzelnen Wassertropfen auf meinen Rücken entspannte mich. Dann löste sich plötzlich der Druck, der die ganze Zeit auf mir lastete und im freien Lauf kullerte erst eine Träne, dann die nächste und dann kamen sie im Schwall. Ich weinte um meine Schwester, um alles was passiert war, ich weinte so lange, bis meine Tränen versiegt waren und ich glaubte, mich besser zu fühlen. Als das Wasser in den Abfluss lief, fiel mir ein Wassertropfen auf meinen Fuß auf. Er ruhte, als wenn er nicht weiter käme. Ich beugte mich Richtung Boden und wollte ihn einfangen, denn im Fangen von Wassertropfen war ich als Kind schon immer gut gewesen. Das war eins der schönsten Spiele, die ich immer mit Tom gespielt hatte, als wir noch klein waren. Er hat immer gegen mich verloren, vielleicht liebte ich dieses Spiel deswegen so sehr.


Ich ließ den Tropfen Wasser, der in meinen Augen so anders aussah, irgendwie war er klarer, auf meinen Finger gleiten und hob ihn hoch und schaute ihn mir an. Ich meinte, mich darin spiegeln zu können, aber dann entglitt er durch meine Finger in den Abfluss. Bin wohl doch nicht so eine gute Wassertropfen - Fängerin, wie ich dachte.


Als ich aus der Dusche stieg und in den Spiegel schaute, war mein Gesicht ganz rot. Ich zog mir die Sachen, die für mich bereit lagen an. Sie passten wie angegossen, eine blaue Skinny Jeans mit kleinen Löchern am Knie - vielleicht doch etwas zu eng.


Dazu zog ich noch einen blauen Pullover an, der meine Figur betonte. Das Einzige, was mir nicht gefiel, war der Ausschnitt, aber daran konnte ich nun nichts ändern. Ich föhnte mir die Haare und flocht sie zu einem seitlichen Zopf. Als ich damit fertig war, machte sich nochmals mein Magen lautstark bemerkbar.


Also wurde es langsam Zeit, das Bad zu verlassen. Als ich aus dem Bad kam und auf den Flur trat, war links neben mir ein Geländer mit Treppe. Dort lehnte sich Lennox an und schien wohl auf mich zu warten, er grinste in meine Richtung. „Ich dachte, du kommst überhaupt nicht mehr da raus, du musstest wohl viel Schmutz abwaschen!“, lachte er.


„Ja, ging so, und warum stehst du da? Musstest wohl lange warten?”


„Auf dich warte ich gerne lange!”


Ich verdrehte die Augen. „Kannst du das bitte lassen?” „Was soll ich lassen?”


„Du weißt ganz genau, was ich meine.”


„Früher mochtest du es.”


„Wann?”


„Vor ein paar Jahren, als du das letzte Mal hier warst, da mochtest du es.”


„Das ist schon lange her, außerdem kann ich mich daran nicht mehr erinnern, schon vergessen.”


„Nö, vergessen nicht, aber vielleicht kann ich deinem Gedächtnis auf die Sprünge helfen.”


„Nein, danke.”


„Warum nicht? Angst vor peinlichen Details?”


„Kann mir nicht vorstellen, welche peinlichen Details es da geben sollte.”


„Eine Menge.” „Ist klar.”


„Willst du sie jetzt wissen oder nicht?”


Als ich Lennox gerade antworten wollte, kam eine rundliche Frau mit Schürze die Treppe hoch. „Lennox, hier steckst du, ich habe dich überall gesucht, du solltest mir doch Feuerholz bringen!”


Dann schaute sie zu mir. „Ah, bist du das junge Fräulein Lilly?”


Sie streckte mir ihre kleine braungebrannte Hand entgegen. „Hallo, Lilly, ich bin Maggie, die Küchenfee und Haushälterin in diesem schnuckeligen kleinen Haus. Wenn du etwas brauchst, dann komme zu mir und sage Bescheid, denn ich kümmere mich um jeden Wunsch, den du hast.”


„Jeden Wunsch”, zog Lennox Maggie auf. Und zwinkerte mir dabei zu.


„Lennox, du bist unmöglich, anstelle hier unnütz herumzustehen, hättest du lieber das Feuerholz von draußen reinbringen können, ich hab‘s nämlich im Rücken. „ Dann stupste sie Lennox liebevoll am Arm. Auch, wenn er sich nicht um das Feuerholz gekümmert hatte, merkte man, wie sehr sie ihn mochte.


„Und nun kommt, meine beiden Kinder, essen, danach müsst ihr Tom abholen, er hat schon bestimmt dreimal, wenn nicht schon öfters angerufen.”


Das war Tom, ungeduldig wie immer.


Nachdem wir ausgiebig gefrühstückt hatten, meine Tante und mein Onkel hatten sich entschuldigen und mir ausrichten lassen, dass wir am Abend zusammen das Essen nachholen würden, da sie einen wichtigen Termin in der Firma hatten. Nun saß ich mit Lennox in seinem Auto, einem schwarzen mit auffälligen Rädern, das er, warum auch immer, mit irgendwelchen Band-Aufklebern beklebt hatte. Ich fragte erst gar nicht, obwohl mich es schon interessierte, warum auf einem schwarz glänzenden Auto mehrere Aufkleber von Bands pappten, vor allem vorne waren es echt eine Menge, was so gar nicht zu dem Auto passte.


Auf dem Beifahrersitz saß ich wirklich ziemlich tief. Da kommt man kaum raus, nachdem was ich alles gegessen hatte, dachte ich mir gerade, als Lennox mich plötzlich aus meinen Gedanken riss.


„Woran denkst Du?”


„An nichts.”


„Nach nichts sieht es aber nicht aus, oder gefällt Dir mein Auto nicht?”


„Doch. Klar. Ein Auto halt, wobei ich mich frage …


” Lennox unterbrach mich. „Du fragst Dich, warum mein Auto mit so vielen Aufkleber bestückt ist, stimmts?”


Bestückt, ich musste innerlich grinsen. So nannte man das also hier, bestückt.


„Hm, naja, sie sind schon recht auffällig, findest du nicht?”


„Nö”, grinste er.


„Willst Du wissen, warum?”


„Hätte ich eine Wahl nein zu sagen?” „Nö“, grinste er wieder.


„Jeder einzelne Aufkleber steht für ein Date, das in meinen Auto saß. Was hältst du davon?”


Ich sah ihn verwirrt an, also sowas hatte ich noch nie gehört und ich wusste, dass er schwindelte, so wie er dabei schaute. „Ich finde es schon ungewöhnlich, dass man nach jedem Date einen Aufkleber von einer Band“, dieses Wort zog ich extra in die Länge, „an sein Auto klebt. Bisher dachte ich, man führt da eher als Typ eine schwarze Liste und am Ende des Schuljahres wird untereinander verglichen“, grinste ich ihn spöttisch an.


„Für so einen hältst du mich, dass ich eine Liste führe?”


„Naja, du sagtest eben, dass jeder Aufkleber für ein Date steht. Ist das also nicht das Gleiche?”


Er überlegte wohl, wie er jetzt aus der Nummer rauskommt. „Bekomme ich auch einen Aufkleber auf deinem Auto?”, grinste ich ihn an.


„Du bist ja kein Date.”


„Stimmt”, die Röte stieg mir den Hals empor, was mir unheimlich peinlich war, weil mir das so rausgerutscht war. „Das Rot steht Dir”, sagte er belustigt.


Na super, hoffentlich war die Autofahrt bald vorbei, bevor ich noch mehr Mist von mir gab.


„Komm, ich sage dir die Wahrheit, warum diese Teile dort sind. Mein Auto ist leider noch nicht sehr alt, ich habe das zu meinen Geburtstag letztes Jahr von meinen Eltern bekommen. Leider bin ich nicht wirklich gut im Einparken, deswegen habe ich dort Aufkleber. Nach dem ersten Kratzer habe ich ziemlich viel Ärger von meinen Eltern bekommen. Dann bin ich für den nächsten und übernächsten auf die Idee mit den Aufklebern gekommen.


Da sie wissen, dass ich auf viele Konzerte gehe, haben sie bis jetzt noch keinen Verdacht geschöpft. Ich hoffe, das bleibt unter uns. Außer dir weiß es keiner.”


Er schaute mich aus seinen wunderschönen Augen an, die so strahlten und etwas Geheimnisvolles hatten, was irgendwie nicht wirklich zu der Situation passte.


„Warum erzählst du es mir dann?”


„Du machst mir den Eindruck, dass man dir vertrauen kann. Ich wollte es mal testen, denn sobald meine Eltern ausrasten, was mein Auto betrifft, weiß ich, dass sie es von dir haben.” Er zwinkerte mir zu.


„Na, das ist ja mal was”, stöhnte ich auf. „So lange du mir keinen Grund gibst, werde ich dein kleines Geheimnis für mich behalten”, sagte ich ganz ehrlich zu ihm.


Er nickte mir zu. „Wir sind gleich da, jetzt muss ich nur noch einen Parkplatz finden.”


„Das kann ja lustig werden”, grinste ich ihn an. „Wieso?”


„Na, bei deiner Quote beim Einparken”, lächelte ich ihn herzallerliebst an.


Er fing laut an zu lachen.


„Dein Humor gefällt mir”, sagte er, nachdem er auf den Parkplatz des Krankenhauses, der wirklich klein war, gefahren war. Ich schaute mir das Krankenhaus an, es war ein altes Gemäuer, was schon ziemlich heruntergekommen aussah. Alte Backsteine mit ziemlich viel Moos und Efeu.


„Das ist euer Krankenhaus? Da gruselt es einem.”


„Ist schon ziemlich alt, wurde um 1900 gebaut. Bald wollen sie das alte Schätzchen abreißen und ein Modernes bauen, aber die Genehmigung fehlt noch.”


Dann machte es plötzlich einen Rums und ich wurde mit einer Wucht nach vorn, dann wieder zurück nach hinten geschleudert. Zum Glück war der Autositz weich.


„Was war das denn?”


„Öh, meine Einparkkünste, würde ich sagen.”


„Das fängt ja gut an, hoffe, du hast genug Band-Aufkleber dabei”, spottete ich belustigt.


„Jep, die habe ich, such mal eins aus dem Handschuhfach raus.”


Als ich das Handschuhfach öffnete, lagen dort eine Menge Aufkleber. „Welchen möchtest du denn?”


„Egal, nimm einfach den, der dir am besten gefällt.”


Als ich den Stapel hochnahm, lag darunter eine Pistole, ich hatte keine Ahnung von einer Pistole, aber so sah eine zumindest aus, keine Ahnung, was für ein Kaliber es war.


Ich schaute ihn verstört an.


„Du hast hier eine Pistole einfach so rumliegen?”


„Wir wohnen abseits von Dunquin, bei uns ist kein Nachbar, nichts, da braucht man so ein Ding.”


„Hast du überhaupt einen Waffenschein?” Meine Laune war auf dem Nullpunkt.


„Den hat hier doch jeder, einen Jagdschein”.


„Ein Jagdschein ist doch kein Waffenschein oder ist das hier ein Gewehr?”


„Lilly, alles ist gut. Okay. Manchmal braucht man sie hier für die eigene Sicherheit, wenn dir das fürs erste reicht.”


So, wie er das sagte, würde ich sowieso nicht mehr erfahren. Trotzdem hatte ich plötzlich keine große Lust mehr mit ihm zu reden und schwieg fürs erste. Das merkte er wohl. Wir stiegen aus dem Auto aus und liefen zum Eingang von Grusel-Krankenhaus 2.0.


An der Eingangshalle angekommen, war dort ein kleiner Schalter mit so einer alten Glasscheibe, nicht so offen, wie ich es von zuhause kannte.


Lennox klopfte und ein kleiner rundlicher Mann mit einem Bart öffnete die Scheibe.


„Ja, bitte?”


„Guten Tag, Sir, wir möchte gerne wissen, auf welcher Station Tom Arnold liegt.


„Nachdem der Mann hinter dem Fenster irgendwas in den alten PC eingegeben hatte, antwortete er erst nach einer Weile: „Er liegt auf Station 2. Zimmer 214.“


„Danke, Sir.”
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Klopf, Klopf, ich pochte an die Tür und öffnete sie dann. Tom saß in dem leeren Krankenhauszimmer, seine Papiere in der Hand und wackelte unruhig mit seinem linken Bein auf und ab. Als er mich sah, sprang er auf und mir fast in die Arme. „Mensch Lilly, das hat eine Ewigkeit gedauert.” Ttom kniff skeptisch die Augen zusammen. „Wer ist der Typ hinter Dir?”


„Tom, musst du immer so nett zu Fremden sein? Das ist unser Cousin Lennox.” Das Lachen musste ich mir trotzdem verkneifen.


Entweder hasste Tom die Menschen oder die Menschen hassten Tom. Da war ich manchmal echt überfragt.


Tom ließ mich los, aber seine Umarmung tat echt gut und war so vertraut.


Lennox streckte Tom die Hand hin und stellte sich vor. Tom war schon immer schwer zu beeindrucken gewesen, er war jedem skeptisch gegenüber. Um sein Vertrauen zu bekommen, musste man ehrlich daran arbeiten, hatte man dieses aber erstmal gewonnen, so tat Tom wirklich alles für diesen Menschen. Egal, ob es sich um das Abschreiben von Hausaufgaben handelte oder Alibis nötig waren, damit man zu einer Party gehen konnte, obwohl man da eigentlich noch nicht hin durfte, Tom war einfach unglaublich und man konnte sich dann wirklich zu tausend Prozent auf ihn verlassen. Und irgendwie war ich wirklich stolz, dass er mein Bruder war.


Diejenigen jedoch, die Toms Vertrauen nicht erhalten hatten, hatten es am Anfang ziemlich schwer. Ob die beiden jemals Freunde werden würden, konnte ich nicht einschätzen. Zu hoffen wäre es, weil ich Lennox echt mochte.


Wenn Tom ihn nicht mögen würde, wäre es für mich wirklich ein Problem. Denn ich konnte es nicht leiden, wenn Menschen, die ich mochte, sich gegenseitig nicht ausstehen konnten. Nachdem ich Tom alles erzählen konnte, was ich erlebt habe, stand als erste Aufgabe auf meiner To-Do-Liste, dafür zu sorgen, dass die beiden sich gut verstehen würden. Ich konnte nur hoffen das es nicht allzu schwer werden würde. Beide Jungs schauten sich wie in einem Machtkampf in die Augen. Ich versuchte das Ganze mal zu unterbrechen, da ich mich unwohl fühlte, Tom wusste noch nicht, was Lennox für mich die ganze Zeit getan hatte, als er selbst im Krankenhaus war.


„Hey Jungs, können wir dann mal los, ich denke, es wird Zeit, dass wir hier rauskommen oder nicht? Ihr könnt euch später noch gegenseitig anstarren, um euch zu töten”, sagte ich mit einem sarkastischen Unterton.


Jetzt drehten sich zwei Köpfe zu mir und starrten mich an, ohne dass überhaupt ein Ton von den beiden kam. Das wunderte mich jetzt, denn ich hätte ich jetzt nicht erwartet, dass sie sprachlos sind.


„Was ist los? Hat es euch die Sprache verschlagen?“ Ich hatte keine Lust darauf und zeigte auf die Tür, damit sie sich endlich aus ihrer komischen Starre lösten.


Beide sahen sich jetzt wieder in die Augen. Tom sprach als erster. „Na, das ist meine Schwester, die ich so vermisst habe, immer für ein Scherz aufgelegt.” Sein Sarkasmus in der Stimme war nicht zu überhören. „Hey Lennox, hast du damit auch schon Bekanntschaft gemacht?“, fragte Tom verschmitzt.


Lennox grinste Tom an: „Aber sowas von, Alter!” Lennox versuchte es nochmal und streckte Tom die Hand entgegen. „Ich bin dein Cousin Lennox und habe mich die letzten Stunden um deine sarkastische und umwerfende Schwester gekümmert. Ich hoffe, dass war in deinem Sinn. Es tut mir leid, was euch widerfahren ist.”


Toms Gesichtszüge wurden auf einmal viel freundlicher, er schlug bei Lennox in die Hand ein. „Hi, ich bin Tom, der jüngere Bruder von Lilly. Danke fürs Aufpassen.”


„Soll ich euch noch einen Tee bringen?“, funkte ich dazwischen, da ich die plötzliche Stimmung zwischen den beiden nicht verstand. Aber wer verstand schon Jungs wie die beiden?


„Nö, mir nicht. Dir Lennox?


„Nö, mir auch nicht, sollen wir dann mal Tom?”


„Du kannst in meinen Schlitten auch vorne sitzen, Lilly hatte schon ihren Spaß.”


Genervt sah ich Lennox an, hielt aber meinen Mund. Dann setzten wir drei uns in Bewegung und verließen das Krankenhaus.


„Na, das ist mal ein heißer Schlitten, damit bekommst du doch jede Tussi rum …, obwohl die Aufkleber würde ich entfernen”, sagte Tom.


„Kannst ihm ja dabei helfen”, fiel ich Tom ins Wort.


Die beiden nahmen mich gar nicht mehr wahr. Sie unterhielten sich die ganze Fahrt über Autos, Motorräder, was mich so gar nicht interessierte. Ich versuchte ein wenig Schlaf zu bekommen und lehnte mich gegen die kühle Fensterscheibe, an der Tropfen vom letzten Regenguss herunterliefen. Als ich sie mir ansah, erstarrte ich, weil manche Regentropfen in meinen Augen total faszinierend aussahen, so klar und mit einem wunderschönen blauen Farbton.


Ich ließ die Fensterscheibe runter und versuchte einen Regentropfen zu fangen, was mir unter diesem Umständen echt super gelang. Kein Wunder, denn für mich war es eigentlich schon, seit ich denken kann, immer ein beliebtes Spiel gewesen. Als ich einen Regentropfen auf der Fingerspitze sitzen hatte und meine Hand anhob, um ihn genauer zu betrachten, sah ich mich darin plötzlich, wie ich eben noch mit Lennox und Tom gesprochen hatte. Ich war verwirrt und irgendwie auch schockiert. Was war nur los mit mir? Bildete ich mir das Ganze nur ein? Oder träumte ich vielleicht? So musste es sein, der ganze Stress der letzten Stunden, die Angst um meine Eltern, der Verlust meiner Schwester.


Plötzlich bremste Lennox, so dass ich mit einem Ruck nach vorne und der Regentropfen auf den Boden fiel und im Autoteppich verloren ging.


„Oh, sorry”, sagte Lennox, „alles in Ordnung bei Dir? Da hinten, der Idiot hat mir die Vorfahrt genommen, in dem roten kleinen Mercedes.”


Ich schnaubte, weil ich mir zu gerne nochmal den Regentropfen angesehen hätte.


Als ich das Auto an mir vorbeifahren sah, schaute der Typ Lennox sauer an. Mein Mund war weit geöffnet, hatte ich etwa ein Déjà-Vu? War das nicht etwa der Typ, der mich zu seinem 18. Geburtstag eingeladen hatte? Konnte es sein, dass er einen Doppelgänger hatte? Ja, so musste es sein. Normalerweise hatte ich ein gutes Gedächtnis, was Gesichter und besonders heiße Typen anging, aber hier musste ich mich wohl geirrt haben. Wir waren jetzt in Irland in einem Dorf und nicht mehr in Hamburg, auch wenn das Wetter das gleiche war, genauso beschissen.
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